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umgangen würde, so solle alles jetzt
oder später der Stiftung zukommende
Gut «dem Spital in der Eidgenossen-
schaft» zufallen.

Aus dem «Spital in der Eidgenossen-
schaft» ist noch heute nichts geworden.
Hingegen soll «leise» angedeutet wer-
den, dass zwar die Familie a Pro schon
seit Jahrhunderten ausgestorben ist,
das Testament durch die Landsgemein-
den von 1620, 1724 und 1733 ausdrück-
lieh bestätigt wurde — die Stiftung
jedoch erst im letzten Jahrhundert so
verwendet wurde, wie es Peter a Pro
gewünscht hatte. Das heisst, «jetzt wer-
den die Erträgnisse aus den zur Stif-
tung gehörenden Gütern und so weiter
ausschliesslich zur Unterstützung von
Armen und zur Erziehung armer Kin-
der verwendet. Ob a Pro bei der Ab-
fassung seines Testamentes besonders
gut beraten war oder aus eigener Ein-
sieht handelte, weiss man nicht sicher.
Doch war es bei diesem weitblickenden
und grosszügigen Weltmann und Men-
schenkenner offenbar eine Tat aus
menschlicher und religiöser Ueberzeu-
gung. A Pro nennt in seinem letzten
Willen als Ursache der Uebel nicht nur
die Armut, sondern auch böse Gesell-
schaft, Mangel an Gottesfurcht und
Unwissenheit! Nur ganz wenige Zeit-
genossen des «kleinen Männleins» aus
dem Lande Uri, nur wenige Schweizer
jener Zeit haben über den Ertrag ihrer
«Jahrgelder von fremden Fürsten» —
man darf wohl auch den Ausdruck
«Schmiergelder» brauchen — so edel
und grosszügig verfügt wie Landam-
mann und Oberst Peter a Pro! -

Zur Stiftung gehörten ursprünglich
folgende Güter: der Berg Butzen im
Schächental, das Alpetli, die Säge,
Mühle, Haus und Hofstatt zu Grom-
men; ferner das Schlösslein und alle
seine liegenden Güter im Boden und
Berg, «mit Dach und Gemach und mit

Ein schilfbewachsener Graben erinnert daran,
dass das «Weiherhaus», wie man das Schlöss-
lein auch nannte, früher rings von Wasser

umgeben war
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Kuriose Wandmalereien. Verzierungen und da-
zwischen Bilder aus der Biblischen Geschichte
schmücken einen Korridor im oberen Stock-
werk. Man erkennt links den Rauchfang der

alten Küche

den Männer wach zu erhalten, die
Wappen und Adelsbriefe des Königs
Franz I. von Frankreich und Kaiser
Karls V. immer wieder ans Licht zu
ziehen. Es spricht übrigens zugunsten
der beiden a Pro, dass sie selbst nie
von ihren grossartigen Titeln Gebrauch
machten. Ausser ein paar Wappen, die
sie nach damaliger Sitte anbringen
Hessen, ausser dem merkwürdigen
«eisernen Haus» bei Locarno — das sie
aber nicht selbst bauten — hinterliessen
sie kein sichtbares Zeichen, als das
allerdings ungewöhnlich interessante
Schlösslein zu Seedorf. Das «Weier-
haus» oder Schlösslein wird von Kunst-
verständigen als eines der reizvollsten
Gebäude vom Ende der Gotik bezeich-
net. Es ist geradezu unglaublich, dass
es jahrhundertelang fast vergessen
wurde und dem Zerfall nahe war, als
im Jahre 1885 endlich Schritte unter-
nommen wurden, um das Gebäude zu
retten. Da ein Teil der Kosten aus dem
Stiftungsergebnis bestritten werden
sollte — und auch wurde — gab es
natürlich viel zu reden. Doch setzten
die Herren des Stiftungsrates ihre gute
Absicht durch, und im Jahre 1895 war
das Schlösslein wieder hergestellt.

Wer heute das Schlösslein a Pro zu
Seedorf sieht, soll wissen, dass es ein
Denkmal zu Ehren von Landammann
Peter a Pro ist. Er soll aber auch nicht
vergessen, dass sich Peter a Pro mit
seiner grossartigen Stiftung selbst das
schönste Denkmal gesetzt hat!

aller Gerechtigkeit, wie sie zu Seedorf
sind». Später kamen, wie gesagt, noch
weitere Güter hinzu.

Das Leben des Peters a Pro und auch
seines Vaters Jakob blieb lange Zeit
unbeachtet. Es waren keine Nachkom-
men vorhanden, denen daran geleger
sein konnte, die Geschichte dieser bei-
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Wohl gingen Einzelne, die sich ihrer
Gaben bewusst waren oder durch ihren
ausgeprägten Charakter zü einmaligen
Schöpfungen gezwungen wurden, be-
sondere Wege. Aber auch sie entflohen
dem Zeitgeist nicht. Deshalb ist es uns
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Eine kleine Broschüre, die anlässlich
dieser interessanten Ausstellung, die
anfangs September eröffnet wurde,
herausgegeben wurde, informiert die
Interessenten über diese Entwicklungs-
linien der Volkskunst vom 17. und 18.

Jahrhundert.

Links:
Reich geschnitzter Milchnapf
und Ankemödell aus dem

Obersimmental

Oben rechts:
Ganz alte Truhe aus dem
Berner Oberland mit Schnitze-

reien in gotischem Stil

Rechts:
Reich eingelegte Truhe aus

Frutigen mit der Jahrzahl 1676.

An der Wand hängt ein schön
geschnitzter Käsedeckel

umgangen würäe, so soils alles jstTt
oâsr später âer Ltlktung Tukommenâe
Out -âsm Spital in âsr Liâgenosssn-
sckskt- Tukallsn.

às âsm -Lpitsl à âer Liâgenossen-
sckskt» ist nock ksuts nickts gsworâen.
Hingegen soli «leise» sngeâsutet wer-
âen, âsss Twar cl le psmilis s pro sckon
soit âskrkunâsrtsn susgestorbsn ist,
âss psstsmsnt âurck âie Lsnâsgsmein-
âen von 1620, 1724 unâ 1733 susârûck-
lick bestätigt wurâc — clis Ltiktung
jsâock erst im lstTtsn âskrkunâsrt so
vsrwsnâet wurâs, wie es peter o pro
gswünsckt batts. Dos ksisst, «jstTt wer-
âen âie Lrtràgnisss sus âen TUr Stik-
tung gekôrenâen Oütsrn unâ so weiter
susscklissslick Tur Unterstützung von
àmsn unâ Tur LrTiskung armer Kin-
âsr vsrwsnâet. OK s pro kei âsr 7^b-
tsssung seines psstsmsntss bssonâsrs
Zut bersten war oclsr sus eigener Lin-
siebt ksnâslts, weiss man nicbt sicker.
Lock war es bei âisssm wsitbliekenâen
uncl grossTügigsn Vsltmsnn uncl lVlsn-
sckenksnnsr okkenbsr eine list sus
msnsebbcksr uncl religiöser LeberTSu-
gungà /c pro nennt in seinem lstTtsn
Villen sls Lrsacks âsr Uebel nicbt nur
âis àmut, sonâsrn sucb böse Oesell-
sckskt, lVlsngel an Oottsskurckt unâ
Lnwisssnksit! blur ganT wenige Zleit-
genossen âss -kleinen lVlànnlsins» sus
âsm Lanâs Lri, nur wenige LckwelTsr
jener Lsit bsbsn über âen Lrtrsg ibrer
-âskrgslâer von krsmâen Bürsten» —
msn âsrt wokl sucb âen àsâruck
«Lckmiergslâsr» krsucken — so eâsl
unâ grossTÜgig vsrkügt wie Lanâam-
msnn unâ Oberst Beter s pro!

2!ur Ltiktung geborten ursprünglick
tolgsnâs Outer: âer Berg lZutTsn im
Lckäcksntsl, âss /tlpstli, âie Lage,
lVlükle, Usus unâ Kokstsìt Tu Orom-
men; keiner âss Lcklösslsin unâ slle
seins lisgenâen Outer im lZoâen unâ
Berg, <-mit Lack unâ Oemsck unâ mit

^in zebiitbevackienen Onabsn erinnert âcinan,
âcui âaz « Vsiksnbc>u5», vis mon âoz Zcbiözz-
lein auck nonnte, knübsn rings von Vazzsn

umgeben vor
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Kui'ioze V^on^molereien. Ver'^iek'iisigsli uncj cia-
iviîcksn kiiâsn aus cter kibiizcben Lezcbicbte
scbmücicen einen Xorriclor im oberen 8tock-
venic. tvian erkennt iinicz äsn kaucbkong 6er

oiten Xücbs

äsn lVlsnnsr wsck Tu srksltsn, âis
Vsppsn unâ ^âslsbrisks âss Königs
BranT I, von Brsnkreick unâ Kaiser
Karls V. immer wisâsr ans Liebt TU

sieben. Bs sprickt übrigens Zugunsten
âsr beiâsn s pro, âsss sie selbst nie
von ikren grosssrtigsn Litsln Osbrsucb
mscbten. àsssr ein paar Vsppsn, âis
sis nseb âsmsliger Litte snbringen
liessen, ausser âem msrkwüräigen
«eisernen Usus» bei Locarno — âss sie
aber nicbt selbst bauten — bintsrliessen
sie kein sicktbsrss 2isicken, sis âss
sllerâings ungswöbnlicb intsrssssnts
Lcklösslsin Tu Lesâork. Oss «IVslsr-
bsus» oâer Lcklösslsin wirâ von Kunst-
verstsnâigsn sls eines âer reuvollsten
Oebsuâs vom Lnâe âsr Ootik bsz:sicb-
net. Ls ist gsrsâs^u unglsukliek, âsss
es jsbrbunâsrtslsng ksst vergessen
wurâs unâ âsm Lerksll nsks wsr, sls
im üskre 1885 snâlicb Lebritts unter-
nommen wurâsn, um âss Oebsuâs ?u
retten. Os sin peil âsr Kosten sus âsm
Ltiktungssrgebnis bestrittsn werâen
sollte — unâ suck wurâs — gsk es
nstürlieb viel 2u rsâsn. Dock setzten
âie Herren âss Ltiktungsrstes ibrs gute
Absiebt âurck, unâ im âsbre 1395 wsr
âss Leklösslsin wisâsr bsrgestsllt.

Ver beute âss Lcklösslsin s pro su
Lssâork siebt, soll wissen, âsss es sin
Osnkmsl 2U Lbren von Lsnâsmmsnn
peter s pro ist. Lr soll sbsr suek nicbt
vergessen, âsss sick peter s pro mit
seiner grosssrtigsn SìMung selbst âss
scbänste Oenlcmsl gesetzt bst!

slier Oerscktigksit, wie sis ^u Leeâorl
sinà». Lpster kamen, wie gesagt, nock
weitere Oütsr biruu.

Oss Leben âss Peters s pro unâ suek
seines Vaters üskob blieb lange Leit
unbescbtst. Ls wsren keine blscbkom-
men vorbsnâsn, âsnen âsrsn geleger
sein konnte, âis Ossckicbìe âiessr bei-
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âiessr intsrssssntsn Ausstellung, âie
snksngs September erökknet wurâs,
ksrsusgsgsbsn wurâs, inkormisrt âis
Interessenten über âisss Lntwicklungs-
linisn âsr Volkskunst vom 17. unâ 13.
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